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«s2 tz«.
Monnementspreis:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährl.: Fr. 4. SO.

Vierteljahr!, : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —

Bierteljährl. : Fr. 2. 92

Für das Auslan d:

Halbjährl.: Fr. 5. 82

Samstag den 21. April

Kirchen-Zeitung.
Sinrückungsgebühr:

12 Cts. die Petitzeile
(L Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Aus der Schrift des Ttl. Bischofs

Mieter von Main;:
„Die thatsächliche Einführung des lie-

tenntnißlosen Protestantismus in die

katholische Kirche."

(Fortsetzung.)

6. Die zweite Folge dieser staatlichen

Anerkennung ist die S ch u tzlo s ig-
keit der Kirche den Angriffen
der Alt katholiken gegenüber.

Dieser Zustand ist einer der sonder-

barsten, der gedacht werden kann.

Weil nämlich der Staat die Altkatho-

liken als Mitglieder der katholischen

Kirche betrachtet, obwohl sie es nicht

sind, so hat letztere innerhalb ihrer staat-

lich anerkannten Grenzen Gegner, welche

dem Namen nach Katholiken, den Grund-

sätzen nach aber Protestanten sind, ge-

gen deren Angriffe sie sich aber nicht

vertheidigen darf, ohne immer Gefahr

zu laufen, wegen Beleidigung der katho-

lischen Kirche bestraft zu werden.

Etwas Aehnliches ist in der Well

noch nicht da gewesen. Wir dürfen den

im Glauben von uns Getrennten nicht

mehr sagen, daß sie von der katho-

lischen Kirche abgefallen sind; daß sie

kein Recht haben, unseren Namen zu

führen; daß sie kein Recht haben, sich

die Autorität unserer Kirche anzumaßen;

kein Recht, auf unsern Kanzeln zu pre

digcn, ans unsern Altären das hl. Meß-

opfer darzubringen, unsere Sakramente

zu spenden; daß sie Usurpatoren frein-

der Rechte, daß ihre sakramentalen Hand-

lungen unerlaubt und sündhaft sind.

Wir dürfen ihnen nicht sagen, daß ihre

Priester keine rechtmäßigen Hirten, son-

dern Eindringlinge in das Heiligthum

der Kirche sind. Wir dürfen das ka-

tholische Volk nicht vor ihnen als vor

gefährlichen Zrrlehrern warnen. Alle

diese Handlungen, welche an sich nichts
Anderes sind, als Uebung unseres Haus-
rechtes, als Vertheidigung unseres Be-

sitzstandes, können als strafbar, als Be-

leidigungen angesehen werden, weil die

Altkatholiken gesetzlich als Katholiken
erklärt sind.

Wenn wir Katholiken daher die ka-

tholische Kirche vertheidigen, wenn die

Bischöfe und Priester, wie es ihre Pflicht
und ihr Amt mit sich bringt, die Lehren,

die Sakramente, die Institutionen der

Kirche gegen sie stützen wollen, so wer-
den wir, und zwar auf Grund des

Rechtsschutzes, welchen der Staat der

katholischen Kirche gewährt, jener Fic-
tion gemäß für diese Handlungen bc-

straft. Eine Vertheidigung der Kirche

gegen Angriffe erbitterter Feinde, welche

sie in ihrer Existenz bedrohen, eine

wahre Nothwehr, ist in eine strafbare

Beleidigung der katholischen Kirche um-

gewandelt. So ist letzterer das natür-

lichste aller Rechte, das Recht der Selbst-

Vertheidigung den Angriffen der Altkatho-
liken gegenüber, unter dem Vorwande,
daß diese noch Katholiken sind, entzogen,

während diese zugleich auf denselben

Titel hin alle Rechte der Katholiken für
sich in Anspruch nehmen können. Ein
wahrhaft unerhörter Znstand, welcher
die Ver t hei d i g u n g der K i rche
zu einer Beleidigung der
katholischen Kirche macht.

Auch hier sehen wir also die that-
sächliche Einführung des Protestantis-
mus in die katholische Kirche, und zwar
in einer Weise, wodurch er die Kirche

in dem Mittelpunkt ihres Lebens an-

greifen kann, ohne daß sich die Kirche

vertheidigen darf.*)

*) Auch hierin stehen wir in der Schweiz

nicht uns dem gleichen Standpunkt. Die Bun-

7. Die dritte Folge der staatlichen

Anerkennung ist, d a ß durch sie eine

N e l i g i o n s g e s e l l s ch a f t mit
p r o t e st a n t i s ch e r Grundlage
in die katholische Kirche ge -

s e tzlich eingeführt wird,
welche von allen in der ka-

tholischen Kirche bestehenden
Gewalten vollkommen unab-
hängig ist. Das ist aber nichts
Anderes, als eine in der
Kirche selbst thatsächlich or-
ganisirte Revolution.

Daß das wirklich der Fall ist, kann

deSverfassung anerkennt keine Consessionen

mehr, schützt sie also auch nicht vor Angristen,

weder auf ihr Glaubensbekenntniß (wenn sie

eines haben), noch aus ihren Cult, noch auf

die amtliche Stellung ihrer Cultpersonen.

Katholiken und Neuhäretiker machen Gebrauch

von dem Rechte des Angriffes und ber Vcr-

lhcidigung aus dem bloßen Boden der Presse

oder des Wortes. Hingegen gilt bei uns eine

andere Bestimmung, welche auch das Recht der

Abwehr oder der freien, ungehinderten Dar-

stellung und Anwendung unserer Grundsätze

zu Nichte machen kann „Den Kantonen sowie

dem Bund bleibt vorbehalten, zur Handhabung

der öffentlichen Orenung und des Friedens un-

ter den Angehörigen der verschiedenen Rcli-

gionSgenossenschaften... die geeigneten Maß-

regeln zu ergreifen" (Bundesverfassung, Art.

52, 2. Satz). Von diesem Vorbehalt können

nun Bundes- und Kantonsbehörden ausgiebigen

Gebrauch zu Maßregelung der katholischen Con-

session machen, wie die (sogar vcrsassungS-

widrige) Austreibung des titl. Bischofs Mer-

milled und der Grctzenbacher-Handel im Kan-

ton Solothurn beweist, wo es dem Pfarrer

Wetterwald als Friedensstörung ausgelegt

wurde, daß er eine altkatholisch eingesegnete

Ehe als unerlaubt behandelte. Ganz zutreffend

ist hingegen auch bei unS der folgende Punkt

unter Ziffer»?, namentlich mit empörender Ge-

waltthäiigkeil im Kanton Bern durchgeführt.

nicht bezweifelt werben. Nach der Ver-

fassung der katholischen Kirche gibt es!

in ihr keine rechtmäßige Kirchengewalt,
als jene, welche in Verbindung mit dem

Papst und den von ihm anerkannten!

Bischöfen geübt wird. Das wird in
der ganzen Welt von Katholiken und î

Nichtkatholiken als selbstverständlich an-

gesehen. Nur in Deutschland und in
der Schweiz ist jetzt der Zustand einge-

treten, daß staatlich eine Gewalt in der

katholischen Kirche anerkannt und ge-

schützt wird, welche nicht nur von der

rechtmäßigen Kirchengewalt gänzlich un- >

abhängig ist, sanderu auch mit ihr in
vollem Widerspruch steht.

So stellt man also der rechtmäßigen I

Autorität in der Kirche, der rechtmäßi-

gen Kirchengewalt, eine andere, gesetzlich

als katholisch anerkannte, im Grunde I

aber protestantische entgegen, und ge-

währt ihr in ihrem Kampfe gegen die

rechtmäßige katholische Kirchengewalt
den mächtigen Schutz des Staates. Es

bedarf auch hier wiederum keines wei-

tereu Nachweises, daß dieses Verfahren

thatsächlich eine Einführung des Prote-

stantismus in die katholische Kirche ist.

Der Heiland sagt: „Ein jedes Reich,

das wider sich selbst uneins ist, wird

verwüstet werden, und eine jede Stadt
oder jedes Haus, das wider sich selbst

uneins ist, wird nicht bestehen*). Das

wäre auch die unausbleibliche Folge

dieses Zustandes für die katholische

Kirche, wenn Gott nicht mit seiner All-
macht so wunderbar bei seiner Kirche

wäre. Derselbe, der einst in seiner gött-

lichen Macht sprach: „Wenn sie tödt-

liches Gift trinken, so wird es ihnen

nicht schaden**)," bewahrtauch jetzt seine

'> Mallh 12, 25.

") Marc. Ik, IS.
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Kirche, daß ihr ein Zustand, der für
jede Gemeinde tödtliches Gift wäre, nicht

schadet.

8. Die vierte Folge jener staatlichen

Anerkennung ist, d a ß dadurch eine

ähnliche B e k e n n t nißlosigkeit
in der katholischen Kirche
eingeführt wird, wie sie im
Protestantismus bereitsviel-
fach besteht.

Die Grundrichtung innerhalb des auf-

geklärten Protestantismus geht auf eine

Religion ohne jedes Bekenntniß hinaus.

Diese Richtung hat ein treues Vor-

bild in der römischen Kaiserzeit. Da-

mals wurde im Pantheon allen Göttern

der im römischen Reiche vereinigten

Völker ein Platz eingeräumt, wo sie

friedlich nebeneinander verehrt wurden.

Nur der Gott der Christen war von

dieser allgemeinen Duldung ausgeschlos-

sen und blutig verfolgt, weil er der

wahre Gott ist und keine fremden Götter

neben sich duldet.

Im Wesen geschieht in unserer Zeit

ganz Aehnliches. Die ganze Aufklärerei

mauert und arbeitet jetzt wieder an

einem Pantheon für unsere Tage, wo

alle Religionen der Welt ein glcichbe-

rechtigtes Unterkommen finden sollen;

nur der Christengott in der katholischen

Kirche, mit seinem auf Gottes Offeu-

barung gegründeteu Glaubeusbekenntuiß,

wird von allen Maurern und Arbeitern

dieses neuen Pantheons mir einer ähu-

lichen Unerbittlichkeit verfolgt, wie die

Christen in den ersten Jahrhunderten.

An der Spitze dieser Baumeister des

neuen Pantheons, der neuen Allerwelts-

religion, steht innerhalb des Protestantis-

mus der Protcstantenvereiu. Wenn er

für sich noch den Namen einer christ-

liehen Religionsgesellschaft in Anspruch

nimmt, so thut er es nur in dem Sinne,
als er noch dem christlichen Sittengesetz

eine gewisse Anerkennung zollt. Zu-
gleich ist er aber bemüht, den Prote-

stantismus von jedem Bekenntniß, von

jedem Festhalten einer bestimmten christ-

lichen Wahrheit vollkommen loszumachen.

In diesem Bestreben steht ihm das Frei-

maurerthum redlich zur Seite, und zu-

gleich, mit ehrenvollen Ausnahmen, fast

hie gesammte protestantische Wissenschaft

Das ist die gemeinschaftlich ausgegebene

Parole : Kampf gegen jedes Bekenntniß.

Diese Aufgabe scheint gegenwärtig im

Protestantismus in Deutschland ziem-

lich zu Ende geführt zu sein. Seitdem

auch das preußische Kirchenregiment
dieser Richtung mehr und mehr verfallen
ist, wehren sich nur noch einzelne schwache

Theile des Protestantismus und einzelne

gläubige Protestanten dagegen und su-

chen noch irgend eine christliche Glan-
benswahrheit festzuhalten. Wir fürchten
aber sehr, daß ihr Bestreben, so sehr es

unsere volle Anerkennung verdient, doch

kaum mehr ist, als das letzte Zucken

eines Sterbenden. Man kann wohl
mit Gewißheit annehmen, daß für die

Zukunft jeder Versuch unmöglich ist,

welcher dahin geht, in der protestanti-

scheu Staatskirche in Deutschland noch

irgend ein christliches Bekenntniß in der

beschränktesten Form als Bedingung der

Zugehörigkeit zu derselben festzuhalten.

Deßhalb*) ist nun auch der ganze

Kampf jener Zeitrichtung darauf ge-

richtet, das festgegründete Glaubensbe-

kenntniß der katholischen Kirche, diese

Gottesburg der Offenbarung, zu durch-

brechen, um dann von dieser Stelle aus

in dieselbe einzudringen und das Werk

der Zerstörung des christlichen Glaubens

zu vollenden. Alles, was man jetzt in
der katholischen Kirche mit den beliebten

Schimpfnamen belegt; Alles, was man

Ultramontan, Jesuitisch, Priesterherr-

schaft, Finsterniß, Mittelalter u. s. w.

nennt, ist nur gegen vas schlichte, ein-

fache Festhalten am katholischen Glau-
ben gerichtet. Diese Beschuldigungen

sind lauter Geschosse, die nur Ein Ziel
haben: sie sollen das Festhalten an

einem Bekenntniß, an Glaubenssätzen,

in denen wir Gottes Offenbarungen er-

kennen, treffen. Wo man in dieser Hin-
ficht an einem Katholiken ein schwaches

Wanken bemerkt, da ist man sofort der

Anerkennung und des Lobes voll; in

*) Damit legt Vischos Keltelcr den eigent-

lichen Kern der ganzen Frage bloß. Daß es

anch bei uns darauf abgesehen ist, „das festge-

gründete GlaubenSbekenntniß der katholi-
schen Kirche zu dnrchbiechen, und daraufhin
den gesammte» christlichen Ossenba-
r u n g sgl au bin" zu zerstören, das wird jeder

durchschauen, der unsere Verhältnisse kennt.

Eben so treffend legt der Versasser dar, wie

man die Katholiken aus dieser'„Gottesburg

der Offenbarung" herauslocken will, j

ihm preist mail den wahren, den ächten,

den aufgeklärten Katholiken. Alles, Alles
wird uns verziehen, wenn wir nur auf
das uubeugsame Festhalteil am katho-

lischeil Glaubensbekenntniß verzichten

wollen.

In dieser Richtung leistet nun die

staatliche Anerkennung des Altkatholicis-
mus die allervorzüglichsten Dienste und

findet deshalb auch bei Allen, welche die

Götter des neuen Pantheons anbeten,

die unbedingteste und allgemeinste Aner-

keiinung. Damit hat man in der ka-

tholischen Kirche innerhalb der staatlich

festgesetzten Grenzen eine Religionsge-

meinschaft gewonnen, die der indivi-
duellen Willkür bezüglich des Bekennt-

nisses die weitesten Bahneil öffnet. In
den wenigen Jahren des Bestehens des

Altkatholicismus hat er auf dem Wege

der Purificirung von jedem christlichen

Bekenntniß scholl fast den Standpunkt

erreicht, zu dem der Protestantismus
Jahrhunderte nöthig hatte. So ist also

wahrhaft diese Anerkennung eine Ein-
führung des Protestantismus, und zwar
des fortgeschrittenen bekenntnißlosen Pro-
testantismus in die katholische Kirche;
eine Bresche in diese alte Gottesbnrg
des christlichen Glaubens, welche ihren

Ruin herbeiführen müßte, wenn Gott

selbst nicht seine Kirche fast wunderbar

schützte.

(Schluß folgt.)

Rundschreiben dcopapstlichenSlaats-
sekrctärs an die Nuntien.

Cardinal Simeoui richtete unterm
21. März ein Circular an die päpst-

lichen Botschafter, worin er sich über

das Rundschreiben des Ministers Man-
cini betreffend die Allocution des

hl. Vaters vom 12. März ausspricht.

Wir gebeil im Folgenden die Ueber-

setzung der wichtigsten Stellen dieses

beachtenswerthen Aktenstückes. Der Car-

dinal bemerkt:

„Das Circular (des Ministers) er-

klärt, daß die Journale, welche das

päpstliche Dokument publizirten, nicht

gerichtlich verfolgt werden, weil sie sich

jedes beistimmenden Commentars ent-

halteil haben. Dieser Entscheid wird als

eiil eklatanter Beweis für die dem Papste

zur Ausübung seines Amtes zugesicherte

Freiheit dargestellt, während die Allo-

cution, nach der Behauptung des Mini-
sters, alle denkbaren Grenzen überschrit-

ten habe und die päpstliche Undankbar-

keit gegenüber einer gegen die Kirche so

hochherzigen Regierung auf's Neue ail

den Tag lege.

Thatsache ist nun aber, daß, wenn

noch ein Beweis für den vom hl. Vater

in der Allocution geschilderten traurigen
Stand der Dinge fehleil sollte, das er-

wähnte Circular ihn im evidentesten

Sinne liefern würde. In der That,
sobald die Veröffentlichung der Rede des

Papstes dem Belieben irgend eines Mi-
nisters anheimgestellt ist, kann die dieser

Rede gewährte Freiheit nur eine illu-
sorische sein. Der Minister erklärt ja
selbst, daß, wenn er diesmal die Strenge
des Gesetzes nicht angewandt, er dies

nur gethan habe, um tolerant zu sein.

Morgen aber kann dieser Minister oder

ein anderer, der an seine Stelle tritt,
diese Toleranz bei Seite setzen und sich

als strengen Vollzieher der Gesetze zei-

gen, auf die er sich leicht berufen kann.

Sollten ihm hiefür andere Gründe

mangeln, so kann er, eben so ohne

Grund, wie das letzte Circular, den

Vorwaild benützen, der Papst habe das

geistliche Gebiet überschritteil und das

der Politik betreten.

Dieser Vorwaild entbehrt aber gerade

diesmal jeglichen Grundes, denn jedem,

der die Allocution vom 12. März ge-

lesen hat, ist es klar, daß die in ihr
besprochenen Thatsachen lediglich die re-

ligiösen Interessen beschlagen, zu denen

doch vor Allem auch die Revindikation
der volleil und wahrhast unabhängigen

Ausübung des apostolischen Amtes ge-

hört. Wenn die der Kirche zugefügten

Unbilden, gegen die mail gegenwärtig

reklamirt, gegeil die immer reklamirt

wurde, traurige Folgen einer auf ihr
nicht zuhöriges Gebiet übertragenen

Politik sind, so kann man doch Dem-

jeiligen nicht vorwerfen, daß er seine

Sphäre überschreite, welcher das Recht

und die Pflicht hat, zu reklamiren, bis

er zu seinem Rechte wieder gelangt.

Allein das fragliche Circular enthält

noch andere Anhaltspunkte für eine

richtige Beurtheilung: die dem Papste

hochherzig gewährte Freiheit. Diese Frei-
heit besteht darin, daß man einerseits
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der kirchenfeindlichen Presse erlaubt, auf
jegliche Weise sich gegen die Allocution
des hl> Vaters auszusprechen, deren Sinn

zu verkehren und sie zum Anlasse von

Injurien und Blasphemien zu nehmen,

während man anderseits der guten Preise

verbietet, die vom hl> Vater beklagten

Thatsachen zu bestätigen oder ihre Ehr-

furcht gegen das Wort des erhabenen

Oberhauptes und ihre Zustimmung zu

seinen Räthen und Belehrungen auszu-
drucken. Einige katholische Provinzial-
blätter, welche ihre Anerkennung gegen-

über der päpstlichen Allocution kundge-

geben haben, sind bereits gerichtlich ver-

folgt worden, — Weiter bemerkt der

Cardinal!
Der Elerns, welcher der Stimme

des obersten Priesters Folge leiste und

dessen Lehren dem Volke empfehle, werde

mit Gefängniß und hohen Geldstrafen

bedroht. Und gegenüber All' dem wolle

der Minister glauben machen, der Papst

genieße vollständige Freiheit, Die Ka-

tholiken wüßten wohl, ans welcher Seite

der Undank zn suchen sei, ob bei dem,

der immer Italien geliebt und dessen

wahres Wohl gefördert habe und noch

jetzt seine Stütze und seine Zierde sei,

oder bei dem, der unser Vaterland seines

größten Ruhmes beraubt und dem er-,
habenen Papste Bitterkeiten bereitet.

Der Staatssekretär ersucht daher die

Nuntien, die betreffenden Minister der

Aenßern auf die Sprache des italieni-
scheu Ministers aufmersam zn machen

und zu bemerken, wie hier die Inter-
essen der italienischen, wie auch der

übrigen Katholiken verletzt seien.

Aus der Mappe des Kirchen-

Politikers.

Wären die Katholiken der Schweiz

doch auch „Spatzen"! Sie hätten dann

als „nützliche Vögel" sich eines beson-

dern Schutzes und einer sorgsamsten

Aufmerksamkeit des Bnndcsrathes zu

erfreuen. Der Heiland sagte einst zn

seinen Jüngern: „Um wie viel mehr

werth seid ihr, als die Sperlinge?" —

Diese Frage dürfte bald wieder oppor-

tun werden, allein heute ließe sie Sei-

lens unserer höchsten vaterländischen

Autoritäten fast eine verneinende Ant-

wort erwarteil. Etwa diejenigen noch,

welche für die Militärersatzsteuer und

andere hoheitliche Elaborate Berns stim-

men, dürften noch über dem „nützlichen

Geflügel" stehen; aber alle Andern ver-

dienen ja das Prädicat „nützlich" keines-

wegs, wenigstens nicht so unbedingt;
und namentlich Katholiken und Socia-

listen, die rothe und die schwarze Inter-
nationale, stehen nach officieller Schätzung

weit unter den „nützlicheil Vögeln."
Darum kräht auch kein Hahn des Bun-

desrathhauses nach den Leiden und Drang-
salen eiires unterdrückten katholischen

Völklcins, so wenig als nach der Misöre
eines abgearbeiteten Fabriksklaven, O

Spatzen, Meisen, Schwalbeil, ihr seid

die Lieblinge unserer liberalen Bundes-

antorität! In Gunsten stehen bei ihr
alle „saubern Vögel"!

Männiglich erinnert sich der drei

Reitersmannen, welche zur Zeit die solo-

thurnische Regierung von Wilhelmshöhe

aus in die Thäler des Schwarzbuben-

landes geschickt. Heute scheint der Tit.

Bnndesrath die Energie des „Kleinen"

nachahmen zu wollen. Man weiß, wie

lange diese Behörde sich sperrte, einen

eidgenössischen Eommissär in den Tessin

zu entsenden; erst als bereits reichlich

Bürgerblut geflossen, geschah der allge-

meinen Forderung Genüge. Anders heute.

So eine Art eidgenössischen Commissärs

ist in den Kanton Luzern, ein zweiter

nach Appenzell Jnner-Rhoden beordert.

Und warum? Ist Bürgerkrieg daselbst,

Revolution oder Brigantenthum? Nein,
es handelt sich in beiden Kantonen

darum, daß eine Ordensschwester
von der betreffenden Gemeinde als Leh-

rerin berufen worden. Darob Recurs

von radikaler Seite; hierauf ernste Be-

rathung in dem Palais der lieben Sties-
mutter Helvetia (welche nur die Kinder
zweiter Ehe, d. h. die Protestanten als
ihre wahren Kinder anzusehen scheint)

und schließlich, um Ostentation zu

machen und schon dadurch von ähnlichem

Beginnen abzuschrecken, diese Anssendung

protestantischer und altpastorlicher Com-

missäre. Werden sie auch beritten

sein? Vielleicht ja, auf Langohren.

Jedenfalls wird das katholische Volk

jich's merken, wohin jetzt schon der Schul-

artikel in der Bundesverfassung abzielt;

und wenn dann einmal ein hübsches

eidgenössisches Schulgesetz nachfolgt, wird

jeder Schweizer, welchem an christlicher

Schulbildung der Kinder etwas gelegen

ist, und besonders jeder Katholik, der

seine Religion nicht völlig aus der

Schule hinausgeworfen zn sehen wünscht,

sich das Elaborat wohl zwei- und drei-

fach besehen, ehe er dafür stimmt.

In der Küttel-Affäre hat der soi-

àimt Kirchenpolitiker seit Langem ge-

schwiegen. Warum? Es ließ sich eben

nicht viel sagen. Er ist nicht von der

Klasse derer, welche halbe Maßregeln

oder Krebsbewegungen lieben; aber er

hält es auch nicht vom Guten, kirchliche

Behörden leichtsinnig zu kritisiren. Daß

Küttel in's Verhör genommen ward,

schien nach dessen offenem Fraternisiren

mit Haßler einigermaßen geboten zu

sein. Daß die Untersuchung dann ohne

weitere Verfügung wider Küttel abschloß,

ist uns begreiflich, wenn das Protocols

so lautet, wie uns versichert wird, d. h.

gerade im g e g e n t h ei l i g e n Sinn

von der Fälschung, welche uns vor et-

lichen Tagen der „Bund" als akten-

mäßiges Protocol! aufzutischen sich er-

kühnte (wenn es in diesemBlatte noch

der Kühnheit bedarf, um faustdick zu

lügen?). Wie uns versichert wird, gab

Küttel lauter Antworten ab, die geeignet

waren, ihn, wie die Jurisprudenz sagt,

zu d i sculp i r en; es waren Ant-

Worten, die auch im Widersprüche stan-

den zum ganzen gleichzeitigen Benehmen

Küttels außer dem Zimmer des

bischöflichen Commissars.
Hier betheuerte er, seit Herbst 1875

kein einziges Mal den Ed. Herzog weder

gesehen noch gesprochen zu haben; legt

den Accent darauf, daß er den Haßler

ja gar nicht gekannt habe, Dr. Weibel

habe denselben ihm vorgestellt, als er,

Küttel, zufälligerweise auf der Seebrücke

spazierte, und da habe er nicht so un-

freundlich sein dürfen, ihn im Stich zu

lassen, da Dr. Weibel geschäftehalber den

Haßler habe verlassen müssen; zudem

sei er, Küttel, gar nicht in die Vorlesung

des Dr. Haßler gegangen w. w. Alles

in diesem Ton. — Wenn man nun

weiß, über was für andere Katecheten

in der Stadt der bischöfliche Commissar

einzig zu verfügen hatte, oder respectiv

nicht zu verfügen hatte, so kann man's

verstehen, daß schließlich Hr. Küttel in

Function einstweilen belassen ward,

zumal er versprach, im „Amtskittel"
nichts Unkatholisches zu lehren, wie er

es auch hishin in der Schule nicht

gethan. — Aber an Achtung hat durch

sein Benehmen Küttel bei uns nichts
gewonnen, — gegentheils, wir hielten

ihn für weniger geschmeidig!

Ueberhaupt sind in der Stadt Luzern

die Zustände religiöser Natur, so weit

sie von den Behörden beeinflußt werden,

unerquicklich. Kirchenrath und Stadt-

rath haben ohne Unterlaß altkatholisches

Gebräu in ihrer Pfanne ob dem Feuer.

Der Regierungsrath will nicht, daß die

wirklichen Katholiken gegen diese alt-

katholischen Intriguen arbeiten, nicht,
daß sie es merken lassen, daß Gefahr

waltet; er möchte immer nur, wenn die

alikatholische Milch überlaufen, aus-

treten will, einen Deckel auf die Pfanne

drücken, — und damit alle Welt glauben

machen, es seien im Grunde die katho-

lisch eingeschriebenen Einwohner Luzern's

„Eine Heerde und Ein Hirt" und be-

kennen einen gemeinsamen Katholicis-
mirs. Unter dem Deckel möge es wohl
ein wenig brodeln und köcheln, aber das

„Ueberlaufen" sei nicht zu fürchten.

Was wir neuestcns vernommen (Ein-
kadnng der Altkatholiken, mit Cinwilli-

gnng des Stadtrathes, daß Haßler in
der Mariahilfkirche Vorträge halte) wird

übrigens geeignet sein, den Friedens-

dusel etwas zn stören und die Regie-

rungsbehörde zu festerm Auftreten wider

dies altkatholische Gebahren zu bewegen.

In Solothurn werden gerade gegen-

wärtig Unterschriften für Constituirung
einer altkatholischen Pfarrei gebettelt,

will sagen: gesammelt. So liberal So-

lothurns Einwohnerschaft ist, zweifeln

wir denn doch daran, daß Anti-St. Urs
oder die „Meieli"-Pfarrei mehr Pfarr-
angehörige bekomme, als die ehrwürdige

Cathédrale, zumal die gewöhnlichen Pre-

diger beider gegenfüßlerischen Kirchen

an Werthschätzung ungefähr dasselbe

Verhältniß zeigen wie ihre Religionen.

So ein confesstonsloser Prof. Meier,
der eine zusammengeflickte Predigt ha-

spelnd abliest, reicht noch weder einem

Domherrn Kiefer noch Fiala an die

Kniee. Doch, man weiß die Altkatho-
liken legen wenig Gewicht auf so etwas,

— es sind ja dies nur Uebergäuge zur
angestrebten — Religion Möllingers!
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Negierungsrath und Großer Rath
von Bern habeil wieder Ruhmes-
thaten vollzogen. Chicanerien der mi-
serabelsten Sorte, Wider circa 30 katho -

lischer Jura-Gemeinden von Stapel ge-

lassen, ohne alle gesetzliche Begründung,

hat Herr Wurstemberger im „Soloth.-
Anzeiger" mit Recht der Berner Re-

gierung öffentlich ausgebracht. Die Ver-

Weigerung des einfachen Corporations-
rechtes an die katholischen jurassischen

Kirchgemeinden, obwohl die bernische

Verfassung so gut als die Reunionsacte

nur eine römisch-katholische Confes-

sion anerkennt und unter Staatsschutz

stellt; die Verweigerung der Rückgabe

der Kirchen zur Benutzung für den Cult,
selbst wo kein altkathvlischer Cult besteht;

die schnöde Behandlung Folletete's, des

jurassischen Führers und Redners, in
der jüngsten Großrathssitzung (der Prä-
sident ließ ihn mißbeliebige Sachen gar
nicht vortragen, obschon sie mit dem

Thema eng zusammenhiengeu) — das

Alles sind neue Lorbeeren, welche die

edle Berna sich um den Mutzenkopf
winden mag. Inzwischen treten zwei

Mitglieder aus der hochweisen Behörde

aus, Kilian, dessen nobler Charakter

sich wohl nie in diesem Collegium hei-

misch finden mochte, und Frossard, der

Commüne-Freund, der allzu offen das

war, was seine Collegen nur unter
einem feinern Ueberzieher nothdürftig
verbergen.

Wie Zeitungsberichte melden, haben

die Hochwürdigsten Bischöfe von Basel,

Chur, und St. Gallen in Schwyz Be-

rathungen gepflogen über die Angelegen-

heilen des dortigen Collegiums Maria-
hilf. Wir denken, es handelte sich um

Neformvorschläge, die der einsichtsvolle

Rector unterbreitet haben wird. Zwar
marschirte die Anstalt von jeher gut;
allein der fortschreitenden Vervollkomm-

nung fähig wird sie sein, wie jedes

Ding auf Erden, sxoopto kàalkotiois-
mo, der lieber im Zurückgehen bis zur
Naturreligivn eines Jean Jacques Rons-

seau seine krebsartige Vollkommenheit

sucht, bit taàm ost à
Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Das Jubelfest Papst PiuS IX. findet

auch in der katholischen Schweiz gro-

ßen Anklang. Bereits haben sich Pil-
ger aus den meisten Kantonen ange-
meldet und die Gabensammlung für
Jubel Geschenke einige 1000 Franken
erreicht.

In allen Diözesen bereitet man sich

vor, den Jubeltag in den Kirchen mit

Gottesdienst zu feiern und wahrschein-

lich werden wie beim ersten päpstlichen

Jubelfest vor 25 Jahren wieder F re n-

den feuer von den Alpen der innern

Schweiz bis zum Jura verkünden, daß

die Kinder an dem Freudentag ihres

heiligen Vaters den herzlichsten Theil
nehmen.

Aus R o m schreibt man Folgendes

über das Jubelfest: „Die bevorstehende

Feier des Bischofsjubiläums unseres hl.

Vaters verspricht nach den heute schon

vorliegenden Anzeichen zu einer der

großartigsten Demonstration kirchlich be-

geisterte? Liebe der ganzen katholischen

Welt zu unserm großen Pius zu wer-

den. Aus allen Ländern der Erde sind

Pilgerzüge angesagt; überall rüstet man

sich, dem erhabenen Jubilar Festgaben

darzubringen. Soweit bis jetzt feststeht,

werden die Franzosen am 5. Mai ihre

Nationalaudienz haben, die Deutschen

am 17., die Belgier wahrscheinlich am

23., die Oesterreicher am 27. Mai und

die Italiener am 3. Juni. Ob der hl.

Vater die sämmtlich dann in Rom wei-

lendeu Pilger am 21. Mai, .dem Tage

seiner Erhebung zur bischöflichen Würde,

in einer großartigen Generalaudienz in
St. Peter empfangen wird, ist heute

noch nicht festgestellt, jedoch wahrschein-

lich. Es begreift sich vollkommen, wie

den Kircheugegnern diese katholische De-

monstration ein Dorn im Auge ist.

Um dieselbe wenigstens abzuschwächen,

werden systematisch in der letzten Zeit
allerlei Nachrichten über ein angebliches

Erkranken des hl. Vaters gebracht; die

Wiener „Neue Presse" leistete kürzlich

darin das Stärkste, indem sie sich von

hier telegraphiren ließ, der Papst liege

hoffnungslos darnieder, es sei bereits

eine vollständige Erschöpfung aller Kräfte

eingetreten, jede Stunde erwarte man

seine Auflösung u. f. w. Zum Glücke

ist die Lüge schon so oft aufgetischt wor-

den, daß die Katholiken nichi mehr leicht

von ihr berührt werden. Man beruhige

sich! Abgesehen von seinem alten Rheu-

matismus, der im Frühjahre immer et-

was stärker hervorzutreten Pflegt, befin-
det sich der hl. Vater durchaus und

vollkommen wohl, wie am besten die

mehr denn tausend Personen bezeugen

können, welche der Papst am Charfrei-
tage zu einer großen, gemeinsamen Au-

dienz zuließ. Pius hielt dabei eine An-
rede in französischer Sprache mit einer

Kraft der Stimme, die Alle in freudige

Verwunderung versetzte. Ebenso ver-

sicherte mir noch gestern der Apotheker
des Vatikan, daß der hl. Vater sich

durchaus wohl befinde und keinerlei

Medizin gebrauche. Die „Liberalen"
werden also auf „die Stunde der Auflö-
sung" wohl noch ein rechtes Weilchen
warten müssen; wir Katholiken aber

wollen uns durch ihre Lügen nur zu

verdoppelter Anstrengung anspornen

lassen, das Bischofsjnbiläum unseres

hochverehrten Papstes auf das Aller-
glänzendste zu feiern."

Solothurn. Auch hier nehmen die

Gaben für das Jubiläum des hl. Va-
ters ihren guten Fortgang. Das „Echo

vom Jura" gibt den Betrag derselben

auf ca. 500.Franken an; dazu kommen

aber noch neuere Beiträge und sind

auch andere zu rechnen, welche direkt

nach Luzeru geschickt wurden.

>—« Anläßlich der verlangten Pfrün-
denaufbesserung im Kanton Luzeru,

gibt der Soloth. Landbote an (oder

schreibt es einem andern Lügenblatte

nach): „Ehren-Lachat genieße unterdes

sen ungeuirt seine 50—55,000 Franken

Einkommen." Das heißt „unge-
nirt" gelogen! „Einkommen" hat er

gerade so viel, als ihm die Stände Lu-

zern und Zug bezahlen. Was er dar-

über erhält, ist „Almosen", Gabe der

christlichen Liebe, und zwar zu bestimm-

tem Zwecke. Wollte Gott, es wäre

wahr, daß es bis auf 50,000 Fr.
stiege! Es würde doch nicht ausreichen,

um das zu vergüten, was Ihm und

Andern abgedrückt und abgestohlen wor-
den ist.

> Wir werden unsern Lesern uäch-

siens wieder einige Müsterchen aus den

„altkatholischen Blättern" vorlegen; sie

beweisen einen merklichen Fortschritt
von kirchlicher Wissenschaft und Prie-

sterlicher Würde.

Luzern. Der Hochwürdigste Bischof

beginnt die heurigen Firmtouren mit

dem Entlebuch. Die Voraussicht, es

möchten später, wann der Oberhirte

von seiner Rvmreise zurückgekehrt sein

wird, die Bewohner dieses Gebirgslan-
des wegen Befahrnng der Alpen schon

weiter auseinander zerstreut sein, was

namentlich dem Firmunterrichte hinder-

lich wäre, ließ als wünschbar erscheinen,

die Spendung der hl. Firmung jetzt

schon vornehmen zn lassen. Wie wir
vernehmen, ist die Firmordnung fol-
gendc: Sonntags den 22. April, in

Entlebuch, auch für Hasle Ro-

moos und Doppleschwand; Montags
den 23. April, in Schnpfheim,
auch für Flnhli; Dienstags den 24.sApril,
in E scholz m att, auch fur Mar-
bach. — Das Eutlebuch ist noch durch-

weg römisch-katholisch und dem recht-

mäßigen Bischof anhänglich. Es wird
seinen Oberhirten würdig empfangen

und ihm durch seine Sympathicen und

gläubige Gesinnuug hoheu Trost ge-

währeu.

Nach dem „Vaterland" tragen
sich Tit. Propst und Kapitel von Mün-
stcr mit dem Gedanken, die Stiftskirche
stylgerecht reuoviren zu lassen. Wenn

das geschieht, und nach den angedeute-

ten Grundsätzen und mit der Mitwir-
kung der bekannten kunstverständigen

Männer im Kanton Luzern durchge-

führt wird, so erhält Münster eine

neue Zierde und Anziehungskraft durch

diesen Bau, der wohl von Kennern ge-

schätzt, aber sonst viel zu wenig be-

kaunt ist. Die gewöhnlichen Reise-

Handbücher z. B. sagen kein Wort dar-

über.

Bern. In Nr. 14 der Kirchen-Ztg.
wurde gemeldet, daß bei einer jüngst

stattgehabten theilweisen Erneuerungs-

wähl für hiesigen römisch-katholischen

Kirchenvorstand dessen verdientes Mit-
glied Hr. Sträßle durch einen andern

Herrn ersetzt worden sei, und daraus

auf Uneinigkeit der Kirchgemeinde ge-

schloffen. Letzteres ist glücklicherweise

nicht richtig. Bei der erwähnt Wahl
wurde von der Mehrheit ein Franzose

gewählt, um dieser Nationalität einen

Vertreter zu geben. Bei einer seither

nöthig gewordenen Ersatzwahl sodann
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wurde Herr Strähle mit Einmuth
wieder zum Mitgliede des Kirchenvor-

standes ernannt.

^ Laufe n. (Corr.) Der „Birs-
bote" vergießt Thränen heiliger Ruh-

rung ob der „gelungenen" Firmungs-

feier in Laufen und beweist dadurch, wie

sentimental gewisse Buschklepper werden

können, wenn ihr Schooßkind, der Alt-

katholicismus, etwa noch zufällig da oder

dort eilt Lebenszeichen von sich gibt

Verenden wird er doch, und vielleicht

eher als es dem Kirchenältesten eines

„Birsboten" lieb ist. Das es übrigens
bei all dieser Komödie dem „Birsbote"
um nichts weniger als um Religion zu

thun ist, das begreift Jedermann, der

diese Herren nur halbwegs kennt. Aber
so den Reinecke Fuchs, mit dem Rosen-

kränz in der Hand, darf man zur Ab-

wechslung schon ein wenig spielen, zu

mal weitn es „Batzen und frohe Tage"

regnet. Der „Birsbote" hat seine Leute

genau gezählt und will 320 Kinder ge-

funden haben; so ein Nechnungsfehler

von einigen 10 ist Bagatelle; Herr

Kaiser von Grellingen hat im berneri-

scheu Großen Rathe schon 400 daraus

gemacht, wahrscheinlich mit Hülfe der

unfehlbaren Algebra der Bern-Luzern-

bahn. Wir wollen die 300 Kinder

stehen lassen, eines mehr oder weitiger

thut nicht viel zur Sache; nur hat der

„Birsbote" vergessen zu sagen, daß in

Laufen seit 13 Jahren nicht mehr ge-

sinnt wurde, und daß der Schulden-

fabrikant Oser von Roggenbnrg noch

ein Contingent „Halbfranzosen" dazu

lieferte. Wir nehmen dann nus noch

die Freiheit, dem „Birsboten" iu's Ge-

dächtniß zurückzurufen, daß im Septem-
ber 1375 nicht weniger als 758 Kinder
aus dem Laufenthal in Altishofe» wa-

ren, um dort von ihrem rechtmäßigeil

Bischof die hl. Firmung zu empfangen.

Wären damals die Zeiten geregelt und

die Priester nicht verbannt gewesen, es

hätten ebenso gut i000 Kinder aufge-

bracht werden können. Auch eine Rech-

nung, „Birsbote"
Aber jetzt kommt die Hauptsache.

Laufen habe an diesem Tage documen-

tirt, daß es mit der jesuitisch-römisch-

katholischen Gesinnung gründlich abge-

rechnet habe. So jubelt der „Birsbote."

Vergebliche Freude! Laufen hatte nicht

viel abzurechnen mit der jesuitisch-römisch-

katholischen Gesinnung, ans dem ein-

fachen Grunde, weil es dieselbe nie hattet

sonst hätte es ans jeden Fall nicht so

viel Skandal abgesetzt bei der jedesma-

ligen Pfarrwahl. Uebrigens werden die

übrigen Gemeinden des Laufcnthals, die

an diesem Tage sämmtlich auch nicht
einen Firmling stellten, der fortschritt-
lichen Stadt Laufen diese Palme

nicht streitig machen wollen, denn sie

wissen zu gut, daß sie nur im Morast
geistiger und sittlicher Versunkenheit ge-

deiht. Jedenfalls hat der „Birsbote",
als er diese hohle Phrase zu Papier
brachte, nicht an den Geschichtschreiber

gedacht, der das Laufner Volk mit den

Worten zeichnete: „Ein Volk ohne Treu
und Glauben, und schlecht zu regieren."
Wir wünschen den ehrlichen Mannen
des altkatholischen Kirchenorgans nun
zwar nicht, daß sie einmal, den Berliner
aufgeschnallt, dieses Urtheil reciriren und
es mit verbissenen Flüchen begleiten

müssen, aber passiren könnte es doch;

denn in Laufen und bei Gott sind alle

Dinge möglich, zumal da die Römisch-

Katholischen am gleichen Tage ein „ often-

sibles" Begräbniß, wie Laufen kaum

ein zweites gesehen, unter der Nase der

Altkathvliken veranstalten konnten.*)

Der „Birsbote" findet in Herzog den

„richtigen Apostel des Herrn", sintema-

len er schön gesprochen und was noch

Hauptsache ist, am Abend bei einer

frohen Vereinigung, academisch gespro-

chen: Kneipe sich einfand. Nun ja, wer
Hirtenbriefe à lu Kneipe prvduzireu
kaun, darf gewiß auch in den Kneipe

sitzen. Darin finden wir nichts Außer-
ordentliches.

Eine eigenthümliche Botanik treibt
der „Birsbote." Wiewohl nämlich die

allkatholische Kirche schon lange, wie er
meinte, geknospet, geblüht und Wurzel
gefaßt hat, so scheint sie doch noch nicht
festzustehen. Denn neulich gestand er

naiv offen - Das allkatholische Reform-
werk werde erst dann beim Volke Ver-
trauen erwecken, wenn es noch einige

") Eine junge Tochter a»S .-zwingen wurde

unter zahlreicher Betheiligung beerdigt; au der

Spitze des ZugeS der römisch katholische Geig-

liche, die Töchter des GrabgeleitcS im weiße»

Gewände.

nationale Geistliche wie Saladin, Schmid

und Cons, gewonnen. Damit hatte er

herausgeplatzt (offenbar in einem unbc-

wachten Augenblick), was er schon lange

zil längnen suchte. Denn wir dürfen

nicht übersehen, daß dieses Eingeständniß

zwei Dinge in sich schließt, um die sich

der ritterliche Bote verzweifelt wehrte.

Es sagt nämlich, daß die nichtnationalen

irrbproeimblos sammt und sonders nicht

viel taugen, und daß ferner das Volk

in das altkatholische Ding nicht so recht

beißen wolle. Das, ehrlicher „Birsbote",
hast dil schon lange wegzudispntiren ge-

sucht, endlich ist es dem GeHäge deiner

Zähne entronnen. Wenn aber die Na-

tionalen so irréprochables sind wie Sa-

ladin, Schmid, Schönenberger, Bühl-

mann, Migy, Oser, dann tröste Gott

die armen allkatholischen Seelen. Zum
Schlüsse bitten wir den „Birsboten"
noch, die Toaste eines Bühlmann und

Schönenberger, die sie in Grellingen bei

der dortigen Firmung von Stappel ge-

lassen, zu unserer Erbauung zu repro-

dnziren. Sie sollen sich durch „rosige"

Sprache und „feinen Anstand" aus-

zeichnen.

Ironie des Schicksals! Fast

hätten wir zu melden vergessen, daß in

dem Augenblicke, als Herzog die Hände

ausbreitete, um über die Firmlinge den

hl. Geist herabzurufen, der schwarze

Pudel eines Laufnerschergen dicht vor

ihm Posto faßte. Die altkathol. Müt-
terchen und Basen sollen darob etwas

verdutzt gewesen sein! Altkatholicismus

und Aberglaube, du arme Aufklärung!

P o r rentr u y. Das „Pays"

bringt einen vortrefflichen Artikel vom

14. April, überschrieben: „Punische

Treue." Er enthält den Vertrag zwi-

scheu dem alten Bisthnm Basel und

dem Kanton Bern vom 14. Nov. 1815,

genehmigt durch Schultheiß, Kleiner und

Großer Rath der Stadt und Republik

Bern im Jahr 1815 den 23. November,

in Uebereinstimmung des Wienerver-

träges im Artikel 4, festgesetzt im Con-

qreß am 20. März 1815, von der

schweizerischen Tagsatznng gutgeheißen

und gewährleistet am 27. Mai 1815

und am 14. November gleichen Jahres.

Nach diesem Vertrag ist die freie Aus-

Übung des Cultus gewährleistet, das

Loos des Clerus soll gebessert, öffentliche

Unterrichtsanstalten begünstiget, ebenso

fromme Stiftungen, den Gemeinden,

Orden und allen Bürgern sollen ihre

Rechte gewährleistet und Jeder bei sei-

nein Eigenthum beschützt werden w.

Nun werden die Thatsachen von 1873

bis 1877 einzeln aufgeführt, die Schult-

heiß, Negierungsrath und Großrath des

Kantons Bern gegen den armen Jura
beschlossen und durchgeführt und die das

Gegentheil des im Vertrag Versprochenen

und Gewährleisteten enthalten; Punische

Treue.

Basel. Die alte Dominikaner- oder

Prcdigerkirche soll mit einem Aufwand

von mehreren hunderttausend Fr. re-

staurirt und dann — den Altkatholi-
ken übergeben werden. Wir begrüßen

diese Nachricht — für die Zukunft.

Corrrsp aus dem St Gallcrlandc.

Unsere Regierung, die zwei erklärte

Altkathvliken und den alten Kirchenvater

Hnngerbühler neben einem wahren Ka-

tholikcn und drei Protestanten zählt,
schci t sich von ihrem Schrecken, den ihr
die Enthüllungen über unsere Bank-

miserc eingejagt, allmälig wieder zu er-

holen, um sich anf's Neue Lorbeeren im

Eulturkampf nm's sterbliche Haupt zu

sammeln. Und warum will sie wieder

auf's Neue cnltnrkämpfen? Hat sie noch

nicht genug am Handel Falk, den sie

bis zur Stunde noch nicht hinunter ge-

würgt hat? Hat sie noch nicht genug

an der Niederlage, die sie im Schulbuch-

streit erlitten? Hat sie noch nicht genug

an der Niederprozessirung katholischer

Blätter, die ihr je länger je mehr zu

Leibe rücken mit Enthüllungen über ihre

kuriosen Finanzoperationen bei der Bank-

affäre, und über ihre miserable Controle

in der Zeughausverwaltung? Merkt sie

noch nicht, wie ihre Sessel wackeln in

Folge der von Rorschach ans angeregten

und bereits in Fluß gerathenen demo-

kratischen Verfassnngsrevision? (juom

vous porllero vult, «lomontal scheint

auch bei ihr zur Wahrheit zu werden.

Um nun die Aufmerksamkeit des Volkes

von der verunglückten, aber noch lange

nicht ausgetragenen Bankaffäre abzu-

leiten, möchte sie wieder in Eulturkampf

machen. Zu diesem Zwecke verhängte

sie einen Untersuch über das Wirken
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des wackern Pfarrers Bischofberger in
Quarten. Dieses Quarten, im St.
Gallischen Sarganserlande gelegenj an

welch letzterem Orte jüngst ein scheuß-

licher Doppelmord vorfiel, ist eine Ge-

meinde, in welcher seit vielen Jahren
der Streit und Zank mit den Orts-

geistlichen zur Gewohnheit geworden.

Schon frühern Geistlichen machte sie,

oder richtiger die Dorfmagnaten, das

Leben äußerst bitter. Der vorletzte Pfar-
rer starb vor Gram, der letzte nahm

rechtzeitig Reißaus, und der gegenwär-

tige, ein junger Mann voll edlen Sinnes,

treuer Ueberzeugung und klugen Pflicht-

eifers, sollte abermals das Opfer dorf-

herrlichen Despotismus werden. Gerade

weil die Dorfmagnaten, an der Spitze

ein ehemaliger Schulmeister und jetzt

dünkelhafter Gemeindevorstaud, in Folge

der tüchtigen Pastorellen Wirksamkeit des

Pfarrers den Boden unter ihren De

spotcnfüßen je länger je mehr schwinden

sehen, rafften sie sich zur Rettung ihrer
Sesselherrschaft auf, wcibelten eine Ge-

meinde zusammen und brachten es mit

Hilfe von abhängigem Fabrikgesindel,

nicht stimmfähiger Protestanten und an-

derer unlauterer Elemente durch ihren

Terrorismus, wie er dem Radikalismus

allein eigen ist, dahin, daß der würdige

Pfarrer durch eine erkünstelte Mehrheit

für abgesetzt erklärt und der Regierung

zur Deplacetirung angelegentlichst em-

pfohlen wurde. Das war unseren cul-

turfrenndlichen Regenten, die doch schon

durch den Handel Falk hätten gewitzigt

sein sollen, ein herrlich gemähtes Feld.

Gern oder ungern mußten sie zwar den

verfassungswidrigen Gemeindebeschluß

kassiren, ließen sich aber die Beute, die

ihnen in die Klauen gespielt war, nicht

entreißen, sondern wollen nun den Quart-
uern als getreuen Lakaien des herrschen-

den Despotieliberalismns auf sog. gesetz-

lichem Wege zu Hilfe springen. Darum

verhängte die Regierung, trotzdem sich

seither die eminente Mehrheit der Ge-

mciudegenossen in einer Petition energisch

zu Gunsten ihres wackern Seelsorgers

ausgesprochen, einen außerordentlichen

Untersuch über die Wirksamkeit des

Pfarrers, der geführt werden soll von

einem Altkatholiken Sturzenegger. Was
der Untersuch an's Tageslicht fördern

mag, Pfarrer Bischofberger bleibt nach

wie vor Pfarrer von Quarten; zu lei-

den haben nur die gnten kirchlichtreuen

Quartner, die Regierung hat aber wie-

der einen herrlichen Anlaß, ihre weit-

hinreichenden Finger zu verbrennen, wie

auch schon.

Wie sehr bei unsern Regenten die

Glaubens- und Gewissensfreiheit respek-

tirt wird, beweist der jüngste Borfall,'
daß am Charfreitag die Cavallcristen

zur Stellung einrücken und am heil.

Osterfeste ohne einen Gottesdienst be-

suchen zu tonnen, zur Musterung aus-

rücken mußten. Die Jnfanterierekrulen
aber waren in den Morgenstunden, statt

ihren religiösen Pflichten genügen zu

können, zum Gewehrfassen kommandirt.

So treibt man's' in der freien Schweiz

mit der religiösen Ueberzeugung katho-

lischcr Jünglinge, was dem Baterlande,
dem theuren, wohl zum Segen aus-

schlagen wird!
-I Unser Wunsch, die Artikel der

„Ostschweiz" über den Altkatholizismus
möchten in eine Broschüre znsammenge-

faßt werden, hat sich erfüllt. Sie sind

bei Moosberger in Sll Gallen erschie-

nen — Preis lt) Ct. Bestens empfohlen!

Genf. Der apostolische Bikar von

Genf, Caspar Mermillod, Bischof von

Hebron, protestirt durch Schreiben, da-

dirt von Paris, 11. April, gegen die

Besitznahme des ihm persönlich gehören-

den und durch eigene Mittel erbauten

Pfarrhauses bei der Kirche Notre-Dame,
durch den aus fünf Genfern bestehenden

altkatholischen Kirchenrath. Herr Lany,
Rector (Pfarrer) der Kirche von Notre-
Dame protestirt durch Schreiben vom

12. April in seinem Namen und dem

Namen des Bischofs C. Mermillov ge-

gen Weibel Gnillermin, welcher im Na-

men des obgenannten sog. Kirchenrathes
die Schlüssel zum Pfarrhans forderte.

Der „Bund" Nr. 104 bringt dieses

Schreiben in einer Genfer-Correspondenz,

mit der Beifügung, Herr Lanh trete

aucb im „Kirchenprocesse" als Miteigen-
thümer auf, und schlage damit seinem

Herrn und Meister in's Gesicht, der

Alles allein, aus eigenem, ihm Persönlich

angehörenden Gelde, ohne Auftrag noch

Vollmacht von irgendwem erbaut haben

wolle. Solche Albernheiten nimmt der

„Bund" ans und prodncirt sie unbe-

denklich. Ist denn hier die Rede vom

„Kirchenprocesse"? Geht es Hrn. Lany
nichts an, wenn er aus dem von Mer-
milled für die römisch-katholische
Geistlichkeit gebauten Hause ver-
trieben wird?

^ Wie der Courrier de Genève be-

richtet, hat der Staatspfaffe Perthuiysvt,
ein Franzos, Eindringling in der katho-

tischen Pfarrei Chauler am linken Ufer,
an der großen Straße nach Thonon ge-

legen, sich vor dem Civilstandsbeamten
der Stadt Genf gestellt und erklärt, daß

er sich mit Fräulein Pauline Gauthier,
einer Französin, ohne Profession, ver-

hcirathen werde. In der Pfarrgemeinde

wagte er dieses nicht, daher ging er

nach Genf. Der altkatholische Kirchen-

rath und selbst der Secretär des Er-
ziehungsdepartements von Genf wohnten

dieser Verehelichung bei. Jüngst wurde

ein Civilstandsbeamter des Kantons
Waadt mit zwei Monat Gefängniß be-

straft wegen ähnlichem Vorgehen in Ehe-

fachen, da ein solches Vorgehen gegen

die eidgenössischen Gesetze ist, und die

französischen Gesetze eine Priesterehe auch

civilster nicht anererkennen; der Herr
Beamte aber erklärte im Stadthans von

Genf: „Eine solche Ehe sei gültig in

Frankreich."

R Ans und von Rom. Die kir-

chcnfeindliche Presse will den hl. Vater

Papst Pius IX. krank machen und

noch vor seinem Jubelfeste sterben lassen.

Zur Beruhigung der katholischen

Welt wollen wir heute wieder einige

Gesnndheits-Bülletins über den lfl. Va-
ter mittheilen. Unter'm 9. April lau-

let dasselbe: Der hl. Vater befindet sich

wohl; gestern gab er einer sehr zahl-

reichen Vertretung (über 1500 Perso-

nen) des „Vereins für katholische In-
teressen" Audienz. Um 1 Uhr unge-
fähr erschien er, begleitet von vielen

Kardinälen und Prälaten, in ihrer
Mitte, hörte eine Adresse an, die ihm
vom Präsidenten des Vereins vorgetra-

gen wurde und antwortete darauf in

seiner gewohnten Güte, ging dann in
allen Vorzimmern und Gallerien herum,
gab seine Hand zum Kusse und wußte

stets ein Wort zu sagen, das man nie

mehr vergißt. Alle konnten sich per-

sönlich davon überzeugen, daß der heil.

Vater die beste Gesundheit genießt, und

dem Herrn sei Dank dafür." In dem

Berichte vom 10. d. heißt es: „Der
hl. Vater befindet sich sehr wohl unge-

achtet der Beschwerlichkeiten der bestän-

digen Audienzen."

Diese Woche hat die kirchenfeindliche

Presse abermals das Gras im Vatikan

wachsen gehört und in die Welt hin-

ansposannt Alles, was sie weiß und

selbst was sie nicht weiß. Hier einige

Müsterchen zur Erheiterung.

„Vorerst haben, wie die liberalen

„Blätter erzählen, mehrere Nuntien

„dem Kardinalstaatssekretär Simeoni

„ans Grnnd vertraulicher Bemerkungen

„einiger Regierungen Mittheilung ge-

„macht von deren Bcsorgniß, daß die

„Wallfahrten nach Rom zu dem Bi-
„schofsjubiläum des Papstes einen poli-

„tischen Charakter annehmen könnten,

„woraus ihnen Unannehmlichkeiten er-

„wachsen könnten, welche Gegeumaßre-

„geln hervorrufen würden Der Papst

„ließ hierauf den betreffenden Regie-

„rungen versichern, der päpstliche Stuhl
„würde zn dergleichen Unzuträglichkeiten

„keinerlei Veranlassung geben, weil er

„jedwede Politik bei solchen Wallfahrten

„mißbillige."
Ebenso wissen dieselben zu berichten,

„daß auf eine Anfrage des Kardinal-

staatssekretärs Simeoni, ob das C v n-

clave frei in Rom abgehalten werden

könne, die Nuntien erwiederten, die Re-

gierungen würden sich mit der Angele-

genheit befassen, und, obschvn sie fest

überzeugt seien, daß Italien auf's Ge-

wissenhafteste die volle Freiheit respek-

tiren würde, nicht ermangeln, eine Ue-

berwachung zu üben und Erklärungen

zu verlangen."

Auch Frankreich laboriri an Cul-

turkampfgcllistcn; allein der Episkopat

und die Katholiken sind bereit, diesen

Kampf aufzunehmen. So hat das Ver-

bot des Katholiken-Congresses in Paris
diese Versammlung sehr gefördert und

zu diesem glänzenden Erfolg mächtig

beigetragen. — In gleicher Richtung

hatte der Justizminister die Vorlesung

verboten, welche Cissey, Verwandter des

Generals und frühern Kriegsministers,
in der Kapelle Corpus Domiui iu An-
gers über die Heilighaltung des Sonn-

tags halten wollte. Der Bischof von

Angers, Msgr. Freppel aber, der ab-

wesend war, als die Vorlesung stcsttfin-
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den sollte, schrieb an den Justizininister
einen Brief, in welchem er gegen diese

„Willkürmaßregel" Protest erhob und

erklärte, daß, wenn er in seinem Bi-
schofssitze zugegen gewesen wäre, er einen

solchen Angriff ans die Rechte des Epis-
kopats sich nicht hätte gefallen lassen.

Deutschland. Urtheil der orthodox

protestantischen „ K r e u z z c i t u n g "

über die Erfolge des Kulturkampfes,

„Zu verwundern wäre es nicht, wenn

man an maaßgebender Stelle sich nach

dem Ende des Streites mehr sehnte,

als man vielleicht öffentlich gestehen

mag. Die Wahlen zum Reichstag ha-

ben es deutlich gezeigt, wie die römisch-

katholische Bewegung und der Eifer des

Clerus und der Gemeinden noch immer

im Wachsen ist. Von Er mat-

tung ist k e i n e R e de. Die äußere

Nothlage und das allgemeine Mißbeha-

ges über die herrschenden wirthschaftli-

chen Zustände mögen in mancher Hin-

ficht der ultramontanen Bewegung auch

förderlich sein; die Hierarchie versteht

es meisterlich, dergleichen zu benutzen,

Zur Ermuthigung im Kanipfe muß

ihr auch die innerhalb der evangelischen

Kirche mehr und mehr offenbar wer-

dende Zerrüttung dienen, welche ihre

gefährlichste Gegnerin schwächt. Statt
der Befehle der abgesetzten geistlichen

Oberen empfangen die römisch-katholi-

schen Geistlichen auf private Aufragen

„den gewünschten Rath" von einzelnen

Personen, ein Zeichen, wie fest das

Band ist, das sie znsammenhält.

Das Gesetz über die Vermögensverwal-

tung ist der Geistlichkeit nur zu st at-
ten gekommen. Der Altkatholi-
zismus macht kaum nennenswcrthe

Fortschritte. So erreicht der Liberalis,

mns auch hier wieder das Gegentheil

von dem, was er gewollt. Loslösung

des katholischen Volkes von der Hierar-

chie war die Losung, und es ist fester

an dieselbe gekettet als zuvor. Die

evangelische Kirche sollte von dem kir-

chen-politischeu Streite angeblich nicht

nachtheilig berührt werden, und sie ist

gerade der leidende Theil,"

Urtheil der ungläubigen, demokrati-

schen „Fr a u k f u r t e r-Z e i t u n g".

„Wer die Summe des Culturkampfes

heute nach sechsjährigem Bestehen des-

selben zu ziehen versucht, der wird einen

erschreckenden Mangel an allen denjeni-

gen Momenten finden, die er dem Fort-

schritt der wirklichen Cultur auf die

Rechnung schreiben möchte. Politische

und soziale Freiheit, Unabhängigkeit des

Denkens, Redens und Schreibens, Cha-

rakterfestigkH der Gesinnung und der

männliche Stolz eigener Ueberzeugung:

das alles hat in den sechs Jahren nichts

gewonnen. Es geht eine tiefe Miß-
stimmung durch die gesammte Nation,

Auch das eigentliche Ziel des Cultur-
kampfes, die Niederwerfung des Cleri-

calismus, steht heute ferner als je. Der

Culturkampf hat die katholische Kirche

in Deutschland nicht geschwächt, sondern

gestärkt. Die katholische Presse hat eine

großartige Ausdehnung und einen un-
geahnten Einfluß auf die Volksmasseu

gewonnen; machtlos und todt stehen die

Buchstaben der Maigcsetzgebung vor der

Opferwilligkeit des katholischen Volkes

und seines Clerus."

Das sei für uns Schweizerkatholikcu

ein Trost u u d eine Mahnung!

Personal-Chronik

Uri, Sonntag den 15. April brachte der

neugelvcihte Priester, Hochw. Hr. Anton

Zregier von Bauen, in der Pfarrkirche

von Erstfeld das erste heilige Meßopfer

dar, wobei Se. Hochw, Hr. bischöfl. Comrms-

sarinS Joseph Gisler als geistlicher Vater und

der Hochw. Hr. Pfarrer Alois Herger von

Jsenthal als Ehrenpredigcr sunktionirten,

Lu z er », In M ü n st c r starb am 15.

April der Hochw, Hr. Chorherr Heinrich
K o pp, im 74. Altersjahre. Von 1840 an

war er Psarrhelfer an der St. Stephanskirchc

in Münster, 1863 wnrde er zum Chorherr» ge-

wählt. U. I. I>,

Den Herren, welche GraliSexemplare der

Kirchenzeitung beziehen, aber nichts von sich

hören lassen, die freundliche Erinnerung, uns

von Zeit zu Zeit etwas einzusenden! Wir

müßten sonst zu viele Lokalblätter lesen u n d

bezahlen, und zudem schon Gedrucktes noch

einmal drucken.

Vom Düchertischc.

Die Literatur des heiligen Jidelis von Sig-

Maringen ist neuesten« mit einer an« der slci-

ßigcn Feder des auf litcrarischem Gebiete

rühmlichst bekannten sürstlich-hvbcnzollerischen

Archivars E u g c » Sch » cll in Sigmarin-

gen geflossenen und in der Herdcr'schcnVnlags-

Handlung in Freiburg i. B, unter dem Titel:

„Dr. Marcus Roy. Festgabe zur drei-

hundertjährigen Jubelfeier des heilige» Fidelis

von Sigmaringcn im Jahre 1377" erschiene-

nen Druckschrift von 48 Seiten bereichert wor-

den. Patriotischer Stolz ans die Ehre, den be-

rühmtcsten und zugleich den tugendhaftesten

Manu, welchen die Stadt Sigmaringcn je

hervorgebracht hat, zum Mitbürger zu haben;

der ausrichtige Wunsch, cS möchte daS Lebens-

Kilo eines ausgezeichneten Mannes zur Velc-

bnng seines Andenkens und seiner wahren

Verehrung, namentlich in Nachahmung seiner

Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, beitra-

gen; und eine besondere Vorliebe zu histori-

schen Studien haben die Festschrift zunächst

hervorgerufen. Das schön ausgestattete Brich-

lein bringt nacheinander zur Sprache: MarcuS

Rvy'S Abkunft und Studien; M, N, als

Hofmeister und seine Reisen, als Dr. 4. und

NcchtSanwalt; sein Testament und Stipen-

dium; Fideliö als OrdenSmann (Guardian

in Feldkirch, Rheinselden und Freiburg), als

Missionär in Prätligau und als Märtyrer in

SeviS (24, April 1622); Canonisation (24,

April 1744 >. Literatur, Druckschristen u. s. w.

Was aber unsere Festschrift vor vielen an-

dern Biographien des hl, Fidelis auszeichnet,

liegt gerade darin, daß sie allgemein Bekann-

tes nur kurz berührt, dagegen weniger Be-

kanntes besonders hervorhebt. Die Festschrift

schildert uns den hl, Fidelis nicht nur als

Vîann, a!s Held deß Glaubens und der Ue-

berzeugung, sondern auch als Gelehrte», als

Erzieher, als menschensreundliche» und gewis-

scnhasten Advokaten.

Die mit dem Ganzen verflochtenen histori-

schen und geographische» Notizen mache» das

Büchlein zu einer allerliebsten, nicht nur er-

bauenden, sondern auch belehrenden Lektüre.

C« verdient unbedingt und bestens empfohlen

zu werden-

Allen Söhnen deS hl. FranziSkuS im lieben

Schweizcrlande aber bringen wir anläßlich zur

bevorstehenden 3, Säkularfeier des heiligen

Fidelis von Sigmaringcn, ihre« theuren Va-

terS und liebste» Bruder«, ein herzliches

„Glückaus" entgegen. 4. II,

Gaben zu Ehren des hl. Vaters zn

dessen Zubclfcst am 3. Zuni 1877.

Opfer der Communikantenkinder

in Sirnach Fr.

Von Ungenannt in Sirnach „

Durch das Hochw. Pfarramt in

BoSwil:

1) Von Sr. H, „
2) I. A, B, B.

3) I. M. A,

4) „ W. K, A,

5) Durch I I. N, von Meh-

reren

6) Durch E.E, von Mehreren „

7) Von K. M, K.

S) A. K.

9) „ Mehreren „

>0) „ Hochw, P, I. u. R, K.

n. Schw, eine reich

gestickte Palla,

Von G, B. in Sursee „
A, St, B,

„ Hochw, Hrn. Pfr. W, in Fis-
lisbach ein Corporate mit

gesticktem Rand.

„ F. G. in Luzeru „

» Ps- I. F- »"d N- von

Tvbcl

„ den Communion - Kindern

der Psarrei Reiben cinè

gestickte Palla und „
Motto: „Unserm inichzst ge-

liebten hl. Vater PiuS lX,,
dem Oberhirten der ge

sammtcn Christenheit, wid

men wir Komniunivnkin
der mit unserm Seelenhir
ten diese bescheidene Gabe

als ein Zeichen der Liebe,

Treue und Ergebenheit, so-

wie als Zeichen der Freude

und deS Dankes am wei-
ßen Sonntag."

Von einigen Geistlichen de« Dc-

kanatS Arbon »Ulures sacvr-

-stolos llapituli Xrbonviisis

»in st'kui'xovia ?io IX, sck

-judiiwum pontilieale» „ 139. -
Von einer Wittwe und ihren Kin-

der» in Luzern Gabe der Liebe

und Dankbarkeit mit der Bitte

um den Segen des hl. Vaters „ 5. —

Von Hrn. K. K, in E. „ 29. —

„ Ungenannt in Winikon „ 15, —

Until ülius Lolostori „ 169, —

Lpoliatus Lpoliato. Ueststet liens.

Von Solothurn » 19. —

Von einer Bernerin « 19. —

„ „ Luzerneriii „ 19. —

Sammlung in der Psarrgemeinde

Münster 299. -

35. —
5. -

59. -
59, -
19, -
19, —

53, —

15. 39

5. —

5, —

1l. 79

O.

39.

2, -
39. —

29. --
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Durch Sr. G». Hrn. Etienne

Baguoud, Bischof von Bcthle-

hein und Abt von St. Moritz:

n) Sammlung des Ehrw. Ka-

pitels des Klosters Fr. 400. —

b) Von den Zöglingen des Klo-

sters « lti
An« der Pfarrei Ebikon „ 10. 50

Von einer ungenannte» Fran „ t. —

„ Ungenannt in Dnßnang „ II). —

„ Hrn. E. M. in Jlanz „ 10. —

^ ^ F T. H. in Sololhurn ein weist

seioenes Schemcltuch init vrachivollcr

Stickerei -Lanetitsli sure ?atriguo
«nostro llio IX vsritatis st sn-

»sliiiiv Deksnsori l'iu occasions

»guingnaxesimi »ni Lpiscoi-atus.»

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereinsbeiiräge.
Nebcrtrag laut Nr. 15: Fr. 7889. —

Von A. N. in Boswil „ 2. —

„ VcreinSniitglieder» in Boöwil „ 1. —

Hrn. Gebr. Meyer, jgr., in

Hihkirch „ 50. —

„ einem Ungenannten in Luzern „ 5. —
AuS der Pfarrei BnttiSholz l00. --

Luther« „ 43. —

Vom PinSverein Luthern „ 29. —
Ans der Pfarrgemeinde Emmen „ 159. —

„ „ Gemeinde Goldingen „ 32. —

Fr. 3295. -
Oer Kassier dr, inl.Mlssion:

Vkeisfcr-Elniiacr tn Lniern.

Für die Nothkirche in Trimbach.

Aus der Psarrei Ballwil Fr. 15. -
Im Laufe nächster Woche werden die

„Pins-Annalen" Nr. 4 versandt.

An die Kavenspender für das
Jubelfest.

Das Comite vault allen edlen

Wohlthätern anf's wärmste für die opfer-

willige Betheiligung mittelst freiwilligen
Liebesgaben und Geschenke ans das hohe

bischöfliche Jubelfest des heil. Vaters

Pius IX., welche sie zu dessen Ehre mit
so großer Liebe und Anhänglichkeit be-

zeugt und bewiesen haben.

Der hl. Vater wird gewiß diese, von

seinen treuen Kindern des Schweizer-

landes ihm bewiesenen Liebe mit Huld
entgegennehmen, Allen aus innigstem

Herzen seinen Segen ertheilen und' der

Allerhöchste, der nicht einmal einen

Trunk Wasser unbelohnt läßt, wird den

reichlichsten Segen ans Alle ausgießen.

Das Comite erlaubt sich ferner,
alle Wohlthäter aufmerksam zu machen,

daß' etwelche Gaben, sei es an Geld oder

Arbeiten, die noch im Rückstände sind,

beförderlichst an Unterzeichneteil einzu-

senden sind.
Namens des Comite:

Pfeisfer-Elmigcr.

Pilgerfahrt nach Rom.
Diejenigen Schweizer, welche durch

das schweizerische Comite in Rom Zim-
mer mit Kost, oder Zimmer ohne Kost

bestellen lassen wollen, sind ersucht, ihre

Aufträge sofort an Herrn Josef
Räber, Buchhändler in L u-

zern, zu senden, indem später für
sichere Ausführung nicht mehr garan-
tirt werden kann.

In den Aufträgen ist die Zeit, für
welche die Zimmer bestellt werden sollen,

und die Zahl der Betten genau anzu-

geben. Jene, welche Zimmer mit
Kost verlangen, haben beizufügen,

welche der drei im Programm bezeich-

neten Klassen sie bestellen wollen.

Luzern, 17. April 1877.

Der Vorstand
des Schweizer Piusvereins.

Aufruf
an die Tit. Mitglieder des schweizer.

Pins-Vereins.
Seit mehreren Jahren waren wir

Katholiken von Trimbach genöthigt, in
einer Privatkapelle unsern Gottesdienst
zu feiern. Da sich aber die Zahl der
Gläubigen von Tag zu Tag mehrt und
unsere Privalkapelle nicht mehr aus-
reicht, so hat die Kirchengenossenschaft
beschlossen, eine Nothkirche zu bauen.
Da aber unsere eigenen Kräfte zu diesem
Bau nicht ausreichen, so wendeil wir
uns an euch, Mitkatholiken der Schweiz,
ihr möget uns in diesem Vorhaben nach

Kräften unterstützen und auch ein

Schärflein zum Dienste Gottes beitragen.
Namens der römisch-katholischen

Kirchgenossenschaft Trimbach,
Der Präsident des Ortsvereins:

Peter Hasenfratz.

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt sein reichhalti

ges Lager von Spiegeln, Consoltischen
Vorhängrahmen, Tableaux-Ovalrahmen,
Oelfarbendruck-, Kupferstich- und Stein-
druckbildern zu den billigsten Preisen.
27" Felix Bucher,

Bildhauer und Vergolder in Sololhurn.

Billig zu kaufen:
6 Stück Kerzenstöcke, mit sehr schöner

Fayon, fein geschnitten und vergoldet, 82
Centimeter hoch. Bei

25" Felix Bücher,
Bildhauer und Vergolder in Sololhurn.

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt sich sür alle

in sein Fach einschlagenden, hauptsächlich

Kirchenarbeiten, bestens.

26" Felix Bücher,
Bildhauer und Vergolder in Sololhurn

Aiyrigr X Empfrhlnng.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kir

chenbehörden bestens sür Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßge

wänder, Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäutelchen, Stolen, Ministranten
röcke, Alben, Chorröcke und Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s. w.,
und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich sür Traghimmcl und Kirchen«

sahnen, und bitten, was letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders

von Fahnen mit Gemälden.

Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath,
wie z. B. von Meßgewänder», Ciborienmäntelchen, Stolen, Chorröcken (mit schönen

Spitzen bis zu 66 Centimeter Breite), Alben, Ministrantenchorhemden u. s. w.

Hochachtungsvollst empfehlen sich

19" ln

Geschwister Müller
Wyl, Kt. St. Gallen.

Sparblmk i» Luzern.
Wir nehmen dermalen Gelder unter folgenden Bedingungen an, gegen:

Obligationen à S 7°
ans 1 Jahr fest und sodann nach erfolgterKündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4'/- 7°
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 8^

lm Vel-Illgk von kà e. ü ^1. ökNÄgsr
in Einsiedeln (Schweiz) A erscheint ein neues

katholisch» Pracht - Lieferung» - Werk :

Die Denkmale

à cknstliàn un cl à lmäniscken Iom
in Wort und Z5itd.

Von k>. Akvert Kühn. o. 8. g.
Professor der Aesthetik und klassischen Literatur.

Mit 690 Illustrationen «»d 4 Einschaltbildern reich illustrirt.

Vollständig 480 Seiten in gr. 4°. oder in 20 Lieferungen zu 24 Seiten.

Wreis per Lieferung à 8b Pfennig oder 1 Kr. —

Als Prämie gratis ein neues prachtvolles Oelfarbendruckbild

von clsn
70 Centimeter hoch und öl Centimeter breit.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

AnSolsthnr« durch dieKpeditisn derAtrchenzeituug (A. Kchwendimann). 24

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

